
Veronika Prüller- „Laß meın olk ziehen, amı S1e mMr In der Uustie eın
est feiern können“, miıt diesem Wort ihres Gottes weJagenteufel

Neues en kommen Moses un Aaron VOL den Pharao Agyptens, der
aber VO  . diesem ott nıchts wissen ı11 un SE1INE Ayuıft-
seher anweilst, den Israeliten och härtere TOoN qufzuer-Eın IC auf eline

Zukunftsgestalt VO  - egen „Erschwert INa  ® den Leuten die Arbeıit, annn S1INd
Kirche S1Ee beschäftigt un kümmern sich nıcht leeres (7e-

schwätz. b (Ex 93,1—9)
ALaß meın olk ziehen“ qls 1te dieses Heftes, das sich
qals Zwischenbericht den Prozessen die Kirchen-
volksbegehren verste. erinnert diese alttestamentli-
che Geschichte. DIie Auseinandersetzung zwıschen isrTa-
e| un! Agypten auf eiıne innerkirchliche Diskussion
zulegen, 1st el MC unproblematisch. Wird dadurch
nicht eine charfe (Grenze gezogen W1€e zwıschen
Freund un! Feind? Ist die Kirchenleitung WIT  C m1t
einem Pharao vergleichen, der N1ıC den ott
We glaubt, keiner Sympathien würdig, das Herz VeI -

eT, den Dienstleistungen der Menschen mehr 1INn=-
teressiert qals ihrem el Kann tatsäc  ıch eine Seite
1ın diesem on den A5PLUC des Herrn“ eindeutig
{Üür sich reklamileren? Dennoch 1st der Exodus eın Bild,
das vielen, die sich aut den Weg der Veränderung iırch-
licher enk- un mgangsfiormen gemacht aben, NSpl-
ratıon un offnung gibt Nicht weniıge Gemeinden,
Gruppen un Bewegungen S1iNnd bereits unterwegs, un!
hinter der oft erstiarrt wirkenden Kirchenfassade spielt
sich buntes en ab „Laß meın olk ziehen“ 1st 1er als
Wort die Kirchenleitung eine Provokation der Oif-
nung, enn das Zael 1st das Fest, dem alle, auch die
ischöfe, geladen S1INd.

Sichtifenster ın die In den Aufbrüchen, die sıiıch neben dem Kirchenvolksbe-
Zukunft Pluriformität gehren‘“ auch 1n ökumenischen Basısgruppen, TauU-
un! Öösbare e  pen, Eine-Welt-Gruppen eiCcC zeıgen, äaußert sich
Bindungen nıcht 11UTE Unzufriedenheit m11 Kirchenleitung un

-strukturen, 1er wächst vielmehr eLWAaSsS heran, Was eine
der zukünftigen (Gestalten VO  S Kırche sSeın WIrd, eine
Kıirche, die versucht, eutigen Menschen gerecht WeTI’ -

den, die Dignitäat des Glaubenssinnes er Gläubigen
ernstzunehmen un! danach lturgle, Theologie un In-

Churches, London 1995
Vgl uch uth chells, Set People Kree. Lay Challenge IO the

In diesem efit werden d1ie Schreibweisen „Kirchenvolks-Begehren“
un! „Kirchenvolksbegehren” gleichbergchtigt verwendet.
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stiıtutıion gestalten. Diese sich LIEeU herausbildenden
Formen untersuchen soll ihnen nicht vorschnell mehr
theologische Richti  eit zusprechen als den bestehenden,
sondern vermutet, daß 1ın ihnen Gottes e1s WIr. und
da ur S1Ee e1ınNne Botschaft dieS qls (;anze
ausrichtet.
Erstes Kennzeichen der 1er N  - entstehenden Kirchen-
gestalt ist ihre Pluriformität gibt G1E nicht 1 @} der Eiiln-
zahl DiIie Organisationsfiormen sind ex1be un vielfäl-
t1ıg, angepa. den konkreten Umständen, AaUus denen S1e
entstehen, und den Menschen, die S1Ee tragen S1e suchen
el ach Formen der Vergemeinschaftung, die
aiz lassen [Ür Prozesse, für Entwicklung und Dynamik,
W as auch heißen kann, e1INe gefundene Struktur wıeder
autfzulösen un sich gegebenenfalls Ne  — formieren.
Krıterium Ist die rage, ob die Strukturen ermÖög-
liıchen, daß sich alle beteiligen können, daß alle Zugang

Entscheidungen SOWI1Ee prinzipie en unktionen
un Amtern en
Eın welteres Merkmal 1St, daß ın diesen ozlalge-
stalten die Beteiligung dem Prinzıp der lösbaren Biındun-
gen unterliegt. 1C die Beitrittserklärung ZUTF NnNstitu-
t10N, sondern gemeinsame Überzeugungen und riah-
rungen, die iIımMMer wieder gesucht un! hergeste werden
mUSssen, egründen Zugehörigkeıt. el 1st N1ıC LL

die hınter elıner Organıiısatıon StTtehende Idee entsche!i-
dend, sondern ebenso die rage, ob diese 1n der Praxı1s,
auch ın Strukturen un mgangsformen, umgesetzt
wIrd. Identifikation hat 1er demnach keinen Mitglieds-
auswels, aliur einNne enge Verkoppelung mıiı1t Olan-

die Menschen das, Was S1Ee selbst qals Wert erkennen, 1
kirc  ıchen eschehen wiederfinden, werden S1Ee Z
kEngagement bereıt sSeın allerdings eventuell ZEe1ILL1IC be-
grenzt, enn Achtsamkeit auTt sich selbst un eın ehut-

Umgang mıt den eıgenen Ressourcen gehört ehben-
den angestrebten Werten. Wenn eine/r hinter der

Aufforderung AA Eiınsatz eıNe orm VO  } Ausbeutung
entideC oder vermutet, wird er/sıe sich vermutlich
chnell zurückziehen. Um den Menschen gerecht WeI -

den, ist 1n all dem keine Leichtfertigkeit sehen, SOIl-

dern eın beständiges Rıngen Selbstbestimmung. (ze-
rade wenn ihren Glauben und das kKngagement
dafür geht, wollen Menschen N1ıCcC Anweısungen VO  -

oben Tolgen, sondern 1n diesem zentralen Bereich des
Lebens als ersonen ernstgenommen werden.

Dialog als Grundlage Insgesamt erscheinen Dialog un! Kommunikatıiıon als
Grundlagen dieser Art, miteinander Kiıirche gestalten,
wobel TÜr d1ie Zusammengehörigkeıt eiNe völlige ber-
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einstimmung nNn1ıC das Entscheidende 1st. 1elmenr WwIrd
1er Verschiedenheit Zen des (;emeinsamen. Dıa-
log dient dem Austausch, der gegenseıltigen Inspiıratıon
un der emeınsamen Zielbestimmung, nicht sehr dem
Herstellen VO  - inhaltlicher Kınmüuti  eit. Diese eNtiste
eher aus dem gemeinsamen Handeln, enn Konsens wird
weniger theoretisc gesucht als praktisch MTre 00DEe-
ratıon aufgebaut.
In ihrer Selbstdefinition als Kirche warten diese Arı
brüche Kirchenformen N1ıC. auTt e1iINe Bestätigung
ÜrC die etablierte Hlerarchie. S1e verstehen sich un!
handeln als Kirche, N1ıC m1t Exklusivitätsanspruch, als
waren NUÜUuT S1e rche, doch 1n dem Vertrauen, daß siıch
1er untier ihnen Kıirche ereignet. Die Definitionsmacht
der Kirchenleitung WIrd auch diesem entscheidenden
un den Dialog als Prinzıp rückgebunden.
Was die Glaubensinhalte etr.!  9 verlassen diese Grup-
PCI die gewachsene CNrıstilıche Tradition keineswegs,
doch S1Ee nehmen S1e ın die eigene and Christentum ist
1er nicht eLIWas e1n für allemal Vorgegebenes, sondern
STEeTis Neu durc  enken un: 1  w gestalten. DIie ral
dition wIird weılıterentwickelt, die en (Gsrenzen des
Christlichen, erst. recht des Katholischen, werden el
verschoben. Der oden, auf dem auch zunächst Fremdes
1n die Formen und nhalte des aubens nie  er WI1rd,
1st el die biblische Botschafift VON (‚ottes 1e und
(Gottes Gerechtigkeit. Maßstabh ist letztlich die onkretie
Praxi1s, un g1ibt 1n diesen Gruppen 1el Sens1ıbilıtät
und kKngagement TÜr sozlale Fragen, 1e] Bereitschaft,
sich auf die Selite der TmMen tellen el wIird Dbe-
ständig darum9 VO Eıinsatz für andere ZU

Engagement mat ihnen Linden, gemeınsam Kirche
der Armen werden.

ı1UsSCHeEe Rückfragen: 1ese 1er NUur grob skizzierten Hormen, NC
Verbundenheit un:! eben, wurden ın etzter Ze1lt auch bei großen Za
Lehramt sammenküntften S1C.  ar, W1e der EKuropäischen Frauen-

synode‘, der ökumenischen Versammlun 1ın Graz‘* oder
auch dem Treiffen der brasılianischen Basısgemeinden.°
Immer wıieder Walr 1er beobachten, W1e bunt un viel-
Täaltig das en dieser Gemeinden un! Grupplerungen

Vgl ertraus Ladner — ıchaela Moser (Hg.), Frauen bewegen uropa
Die TSTIE Kuropäische Frauensynode Anstöße Veränderung, aur
1997 Vgl uch die Untersuchung „Frauen TC. FHemin1ısmus“ über
die Teilnehmerinnen der Frauensynode, cie 1mM ınter 1997 als Ossler
der beitsstelle TÜr kirchliche Sozlalforschung Wien publiziert wIird

Vgl Christa Esterhazy, die Kuropäische Okumenische Versa  ung,
(Gsraz 23 U Jun1ı 1997 „ Versö.  ung .abe Gottes un! @Quelle
Lebens“, Diakonila 28 (1997) D, 346-350

Darüber erıchte Franzer 1ın digsem eit
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1ST, aber auch Ww1e weıt G1E sich bereits VO  . den Umgangs-
formen un Fragestellungen der Hierarchie entifernt ha-
ben Es zeigte sich jedoch auch, W1€e viele Menschen ach
W1e VOL bereit SINd, sich TÜr eine Weiterentwicklung der
ganzen Kirche einzusetzen, un aiur Erfahrungen un
Know-how A UuS den eıgenen ewegungen, AUs dem, Was
1er se1t Jahren wächst, anbileten können.
Die ormen, dıie sich entwickeln, Sind jedoch auch

efragen: dahingehend, w1e die Verbundenheit
der verschliedenen Gruppen ın un m1 eıNer geme1nsa-
[INenNn Kirche och manıfest un! verläßlich bezeugt W -

den annn Bricht 1n Zukunft der asıs 1U  ; das bunte
Durcheinander dUS», eın Streben 1ın alle Richtungen, Jjedes
rüppchen für sich? Herausforderung die Tflexiblen
Organisationsformen 1st N1C NUr, ım eiıgenen Raum
verla.  iche Beziehungen stiften, sondern auch Wege

suchen, die unterschiedlichen Gruppen untereinander
vernetizen un! mi1t der ganzen Kirche verbinden.

Soll das Be  sein, gemeınsam als Kirche 11-

zugehören, erhalten bleıben, braucht Formen, ın denen
das erinnert, S1C  ar gemacht un:! gepileg WwIrd. en
dem ewubhten lıturgischen edenken aneinander un!
die Kirche qals größheres (3anzes 1st 1er VOL em das Vel -

stärkt gesuchte espräc DNeNnnenNn Wiı1ıssen eiwa ın e1-
er die Gruppen, dıie das Kirchenvolksbegehren

aben, W1e die Frauen  ppen ber Glaube un!
Kirche denken? en die Mitglieder des Bibelkreises
die Dritte-Welt-Gruppe schon einmal ach ihrer Visıon
des Reiches (iottes gefiragt? Wo gibt stärkeren A
tausch zwischen Aufbruchsbewegungen un! traditions-
reicheren Organısationen des Laienapostolats, Oder (38-
spräche zwıschen Kirchenvolksbegehrern unN-
ten konservatıven katholischen rupplerungen? Je
größher die innere 1e WITrd, INSO mehr brauchen WIr

innerkatholische ökumenische Verständti-OZzZusagen
ungsprozZeSSe, einander NIC Aaus den en Vel-
lieren.
1C unbedeutend ist auch die rage, welche ın
diesen HKormen VO  - gelebter Kirche dem Lehramt
zukommt. Wenn die Bedeutung der Grenzziehungen aD-
nımm(t, wWenNnn der Glaubenssinn der Gläubigen ernstge-
NOMMMEN un (mit-)bestimmend IsSt. hat sich annn diese
kirchliche Einrichtung erübrigt? Ich glaube nicht uch
ın eıner Gestalt hätte das Lehramt qals Gesprächs-
partıner die Au{fgabe, verläßlich aIiur SOTgen, daß ın
en lalogen die synchrone WI1€e die diachrone Verbıin-
dung anderen christlich laubenden eriınnert und ZE-
SUC WITrd. DIie überkommenen Glaubensüberzeugungen
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werden el nıcht unbedingt das letzte Wort aben,
aber S1Ee ollten e1INe unüberhörbare Stimme enalten In
den WFenstern, die unNns auft e1INe der möglichen zukünftigen
Sozlalgestalten der Kirche blicken lassen, werden also
auch neue-alte Fragen S1C.  ar Das Volk, das auszlieht,
hat keine Patentlösungen para Diese Tısten ordern
den UÜLDTUC nicht deswegen, we1l das en der KI1Ir-
che 1el einfacher machen würde, sondern weil

Auftrag entspricht, auf der öhe unNnserer eweıili-
gen Ziet unterwegs sSeın

Wır brauchen Wır stehen also miıtten ın eiINem grundlegenden andel
Tzanien un! Neues wächst bereits bunt un! blühend Ich sehe 1n die-
Austausch SeNMN Zeiten der sich vollziehenden Kirchenreform als be1l-

ahe wichtigste Au{fgabe, elinander VO den ufbrüchen
erzählen. Wır brauchen Austausch ber das, Was

wächst, ber Erifolge un: Mißerfolge, ber Erfahrungen,
kKxperimente un een Eınander erzählen mMacC
Mut, 1äßt gemeinsame 1ele SI  ar werden un: stärkt

Vertrauen. Es g1bt Anlässe un! Gelegenhei-
ten, ber Rom un! die Bistumsleitungen lamentie-
HCL, WITr brauchen mehr Orte un! Zeeiten, denen WI1r Of=
fen un:! ohne Beschönigungen, aber auch ohne Besche1l1-
denheit davon reden, WI1T 1mM UIBTEFUÜUC S1INd. Ich bın
überzeugt, dalß 1mM onkreten Kirchenleben die Reformen
weıter, gelungener un: spannender S1INnd als 1n [{Nanl-
chen Planungszentralen. Vielleicht könnte INa  ® einen
Wettbewerb ausschreiben: Eiınzureichen waren 1ın der
Praxıs erprobte Kirchenreformen eiıne Frauenliturgie-
STruUuPppPE, die eCue«e Kormen des Felerns un Vorstehens eNT-
wickelt hat; eiıne Flüchtlingsinitiative, die en un!
Glauben der Beteiligten verändert hat; eiıne Pfarrei, die
selbst Statuten geschrieben hat un! danach lebt; eine
Gemeıindeleıiterin, deren Praxıs VO  5 autTlie un! Eheassı-
STEeNZ d1e Menschen anzleht; eın Bibelkreis, der den Pre-
digtdienst übernommen hat; Krıteriıum der JUury WAare
nıiıcht das rchenrecht, sondern die Mehrung VO  5 Freude

emeınsam gelebten Glauben
Freiheit, innere un äußere, letztlich VO  . ott kommen-
de, werden WITr brauchen, UNs aut den grundlegenden
andel weıter vertrauensvoll einzulassen. Vielleicht
wartet uns auch e1n Weg UrCcC usten, jedenfTfalls aher

uns der Auszug 1Ns FWFest, in die VO  5 ott geheiligte
Zelit Es sol1l dabei auch eın est der Versöhnung se1ın,
enn geht NIC den amp elınen bösen
eın sondern geme1insames enun! TYTzanlien auftf
den e  en des (GGe1istes Frauen un! Maänner, T1eSTer
un alen, Kirchenleitung un! Gemeinden eın Volk,
das weıß, dalß zusammengehört, weil nicht alle gleich
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un! der Wege viele S1INd. Auf dem interekklesialen 'Tref-
fen der brasilianischen Basısgemeinden ın Sao0 Uul1Ss SC
eiINe Künstlerin e1n ymbo für die ewegun der Basıs-
gemeinden: eiNe schwangere TAau das Neue 1st nicht
mehr aufzuhalten, manche beunruhigt C aber 1st NEeU-
S eben, das ott unNns chenkt

Der „Glaubenssinn“, der SPCNSUS er DbZuw ıdelium, ıstHerbert
Vorgrimler ach Vorgrimler eın geistgewirktes „Gespür für das We-

sentlıche (‚ottes Offenbarung“. Seine Vergegenwärti-Überlegungen GUTNLO ıst 21n Zeıchen der Zeıt ESs annn aber nıcht WULT-
ZU auDensSs- tet werden, daß der S5SCNSUS ıdelum eiınem CONSeNSUÜU.
SINN der fıdelum führt zıeimenr ıst der Glaubenssinn ın kleine-
Gläubigen Ten Gruppen suchen, dıe sıch eın en LUS dem

Glauben un dıe Weıtergabe des auDens emühen
un sıch darüber mıteinander austauschen. FEıne „CNrz-
stologisch-hierarchologische Kırchenauffassung Ck ML
ıhrem geschıichtslosen Verständnis der „Glaubenswahr-
heıten“ (Weltkatechısmus un ıhrer fortgesetzten „ SC-
kralıisierung der kırc  ıchen Struktur“ ast aTur nıcht
ve’  1C sondern »”ıelmehr 21n großes Hındernaıs. SO he-
rechtigt dıe ıN den Kırchenvolksbegehren geäußerten An-
legen sSind, hleıbt dıe wiıchtıgere Aufgabe, sıch geme1n-
Sa dıesen Glaubenssinn emühen red.

„Volk Gottes“ ist 1Ur Im Zusammenhang mi1ıt dem Kirchenvolks-Begehren ın
Israel verschiedenen mitteleuropäischen Ländern 1st der theolo-

gische egr1 „Glaubenssinn“ (Sensus fidei) Neu hematı-
s1ıert worden: ın ihm möchten manche die Legıtimatlion Tür
mehr Iransparenz, Mitsprache un:! Mitentscheidung in
der Kirche sehen. Der Impuls azu geht auf die Bemühun-
SCn des IL Vatikanischen Konzils zurück, OT der Berück-
sichtigung der teils berechtigten, teils iLlegitimen Nier-
chiede 1n der YC die Einheit, Gleichwertigkeit un!
Gleichberechtigung er Mitglieder der Kirche 4aUusSZUuSa-

ZCH ıne kleine, aber nNn1ıC nebensächliche Bemerkung
SEe1 1er vorwegs gestattet Die eben enannten Überlegun-
SCnH des Konzils ührten auch dazu, VDOT das Kapitel ber
die „Hierarchie“ ın „Lumen gentium “ e1iINeSs ber das
„Volk (50ttes” 1M ganzen tellen Das War gut gemeınt
un 1st grundsätzlich richtig; dal TÜr die Gesamtheit der
Gläubigen qa her der MSATUC „Volk Gottes verwendet
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